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$riebe auf Arbeit!
©ine ©rjäfihmg.

I.
grieblich ßitt fenfte fid) ber ïii^Ie Slbenb über

bie 3Ilp. ©onft tear ber geierabenb luftig auf
bern Sänllein bor ber glitte ; man überfielt bon
ba baS ganje Sllpentbal unb bon 9îab unb gern
gittert ber Rlang ber ©loden burd) bie lei<bt=
bewegte Suft unb hin unb Wieber ber gaudier
eineSfRnechteS, ber am Srumten fein ©efebirr
gepu|t-'bat ober im Speicher mit ©aljen fertig
geworben ift'unb mit gubelruf baS ©djo wedt.
ge|t War'S nicht mehr fo. Sie beerben waren
abgezogen unb baS ©raS fab ^erbfttic^ aus.
Rein Son war bernebmbar; nur bas SBaffer
raufdjte in ber STiefe. ©S ift bann faft fdjauertidj
einfatn in ben Sergen oben, wenn ber rotbe
SBteberfdfein ber ©onne an ben gelfen unb bann
an ben ©letfd)ern berglübt ift unb bie glühe
fo bunïel unb bie ©letfdjerberge fo eifig ïalt
unb tobtenblafj in ben 2lbenbbimmel ftarren.
Sa jiebt es ben äJtenfcben hinab jum traulieben
fèeirn.

Unb boeb War noeb ©iner am 3Beg bei
ber fëi'ttte fteben geblieben unb b®tte fein 3täf
an ben ©teden gefteHt unb fieb baneben auf's
Sorb gefegt unb febaute ftiïï unb in fieb ber=
funten nach ben fdjmarjen SBälbern britben unb
bem Weifjen, bleichen ©letfeber. ©r hatte an
feiner 2tipbtttte noch etwas b^^ftdlen unb bie
3äune nieberlegen müffen unb batte nun ben Rnecht
mit ibem SBerïjeug borauSgefchidt. ©r wußte
nicht reebt, warum, aber eS War ibm, bie ©title
unb ©infamïeit bier oben unb auf bem £eim=
weg tbue feinem fersen wobl. Senn eS war
ibm febwer urn'S &erj. ©brißen ^atte fein
junges SBeib unb feine Rinber fo lieb unb fi(b
bon fèersen auf bie Slbfabrt gefreut, weil er
bann wieber babeim fein tonnte beiden ©einigen.
3toeimal war fein ^jxraueli über einen ©onntag
mit ben Rinbern ju ibm bi"«"f0efommen ;
er felber tonnte im ©ommer nie abtommen,
weil er nur einen Rnedjt eingeteilt batte.

Unb jeßt war'S babeint fo ànberS, als früher.
@S war mit ber grau etwas borgegangen,
©ein Sifeü war immer fo freunbUcb, fo b^Sig
unb liebreich gewefen unb jefet war'S fdjier, als
ob bor Utlem bem ein Sorbang, als wenn bie

freunblicbe Statur burdj ein ftrengeS Serbot
jurüdgebalten Wäre, gn ber Haushaltung unb
Seforgung ber Rinber, wollte es ©beißen fdjeinen,
fei Sieles nicht mehr, wie früher. ©S war, als ob
bie junge grau bie ©ebanten juweilen ganj
wo attberS hätte, als ob biefe täglichen bäuS=
lichen fpftidjten jur Siebenfache geworben wären.
Unb als einmal ©briften barauf anfbielte, ba
hieß es, nad) folebem 3lHem trauten bie Reiben;
trachtet am ©rften nach bem Steidje ©otteS,
bann wirb euch aHeS Stnbere bon felber gufaUert.
Unb manchmal, wenn man über irgenbweldje
gleichgültige ©acben fprad), tonnte Sifi gegen
©briften einen gewiffen fpöttifeben Son annehmen,
als ob eS fagen woßte: reb bu nur; bu berftehft
eS nicht beffer; id) bin freilich jefet anbers unb
tann 2lßeS bas mit anbern 3lugen anfeben.
SaS SlfleS,:,plagte ©briften; eS jog ihn oftmals,
fein graueli bei ber fèanb gu nehmen unb ihm
in'S 2luge ju flauen unb ju fragen: Sift, Sift,
WaS ift gegangen, fag mir'S, waS ift bir nicht
redjt? 2lber, weit ihm eben febien, eS fei nicht
recht offen gegen ihn, tonnte er'S auch nicht fein.

©r war noch nicht manchen Sag bom Serg
babeim, ba läuteten bie SettagSgloden unb jahl=
reiche ©ruppen fonntäglidj gefebmüdter Rircb--
gänger jogen amfèauSborüber. 2lu<h ©briften hatte
ftch Stbeg gemacht unb wartete bor bem fèaufe auf
Sifi, baS ftch balb bi«/ &alb bort noch 5«
fdjaffen machte unb enblich nodj einmal über
baS Srögli ging. Unb ba eS ©briften mert=

würbigerweife nicht berleibete, auf fein Sifi ju
Warten, fo ftanb er noch ba, als bie ©loden
berftummten. @r war nicht in ber beften Stimmung,
als Sifi ihn jefct aufforberte, mit ihm nach bem

neu erbauten Setfaal ju geben; ba tämen beute
fürnebme ißrebiger auS Sern unb eS wenigftenS
begehre nichts mehr bon bem ©ünbenbabel ber
Rirche unb berlange nadj bem reinen unb lautern
©bangelium. ©r fprad) tein SBort unb wanbte
fid) um unb herbrachte einen einfamen Settag,
benn bie Serfammlung fdjiett fich recht lange
auSäubebnen.

©o war bem ©briften fein §erj fçbwer ge=

worben unb für bie bielen gragen, bie fo um
erwartet auf ihn einbrangen, fdjien ihm bie

Slbcnbftiße in ben Sergen gut ju fein, ©oll
ich mit Sifi reben unb bisputiren? Sarin iß
eS mir Sßeifter. ©oß ich ihm bireft biefe

Serfammlungen berbieten? geh mag ihm nicht
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Friede auf Erden!
Eine Erzählung.

I.
Friedlich still senkte sich der kühle Abend über

die Alp. Sonst war der Feierabend lustig auf
dem Bänklein vor der Hütte; man übersieht von
da das ganze Alpenthal und von Nah und Fern
zittert der Klang der Glocken durch-'die leicht-
bewegte Luft und hin und wieder der Jauchzer
eines-Knechtes, der am Brunnen sein Geschirr
geputzt-hat oder im Speicher mit Salzen fertig
geworden ist und mit Jubelruf das Echo weckt.
Jetzt war's nicht mehr so. Die Heerden waren
abgezogen und das Gras sah herbstlich aus.
Kein Ton war vernehmbar; nur das Wasser
rauschte in der Tiefe. Es ist dann fast schauerlich
einsam in den Bergen oben, wenn der rothe
Wiederschein der Sonne an den Felsen und dann
an den Gletschern verglüht ist und die Flühe
so dunkel und die Gletscherberge so eisig kalt
und todtenblaß in den Abendhimmel starren.
Da zieht es den Menschen hinab zum traulichen
Heim.

Und doch war noch Einer am Weg bei
der Hütte stehen geblieben und hatte sein Räf
an den Stecken gestellt und sich daneben auf's
Bord gesetzt und schaute still und in sich ver-
sunken nach den schwarzen Wäldern drüben und
dem weißen, bleichen Gletscher. Er hatte an
seiner Alphütte noch etwas herstellen und die
Zäune niederlegen müssen und hatte nun den Knecht
mit chem Werkzeug vorausgeschickt. Er wußte
nicht recht, warum, aber es war ihm, die Stille
und Einsamkeit hier oben und auf dem Heim-
weg thue seinem Herzen wohl. Denn es war
ihm schwer um's Herz. Christen hatte sein
junges Weib und seine Kinder so lieb und sich

von Herzen auf die Abfahrt gefreut, weil er
dann wieder daheim sein konnte beiden Seinigen.
Zweimal war sein Fraueli über einen Sonntag
mit den Kindern zu ihm hinaufgekommen;
er selber konnte im Sommer nie abkommen,
weil er nur einen Knecht eingestellt hatte.

Und jetzt war's daheim so anders, als früher.
Es war mit der Frau etwas vorgegangen.
Sein Liseli war immer so freundlich, so herzig
und liebreich gewesen und jetzt war's schier, als
ob vor Allem dem ein Vorhang, als wenn die

freundliche Natur durch ein strenges Verbot
zurückgehalten wäre. In der Haushaltung und
Besorgung der Kinder, wollte es Christen scheinen,
sei Vieles nicht mehr, wie früher. Es war, als ob
die junge Frau die Gedanken zuweilen ganz
wo anders hätte, als ob diese täglichen häus-
lichen Pflichten zur Nebensache geworden wären.
Und als einmal Christen darauf anspielte, da
hieß es, nach solchem Allem trachten die Heiden;
trachtet am Ersten nach dem Reiche Gottes,
dann wird euch alles Andere von selber zufallen.
Und manchmal, wenn man über irgendwelche
gleichgültige Sacken sprach, konnte List gegen
Christen einen gewissen spöttischen Ton annehmen,
als ob es sagen wollte: red du nur; du verstehst
es nicht besser; ich bin freilich jetzt anders und
kann Alles das mit andern Augen ansehen.
Das Alles^plagte Christen; es zog ihn oftmals,
sein Fraueli bei der Hand zu nehmen und ihm
in's Auge zu schauen und zu fragen: List, List,
was ist gegangen, sag mir's, was ist dir nicht
recht? Aber, weil ihm eben schien, es sei nicht
recht offen gegen ihn, konnte er's auch nicht sein.

Er war noch nicht manchen Tag vom Berg
daheim, da läuteten die Bettagsglocken und zahl-
reiche Gruppen sonntäglich geschmückter Kirch-
gänger zogen am Haus vorüber. Auch Christen hatte
sich zweg gemacht und wartete vor dem Hause auf
List, das sich bald hier, bald dort noch zu
schaffen machte und endlich noch einmal über
das Trögli ging. Und da es Christen merk-
würdigerweise nicht verleidete, auf sein List zu
warten, so stand er noch da, als die Glocken
verstummten. Er war nicht in der besten Stimmung,
als List ihn jetzt aufforderte, mit ihm nach dem

neu erbauten Betsaal zu gehen; da kämen heute
fürnehme Prediger aus Bern und es wenigstens
begehre nichts mehr von dem Sündenbabel der
Kirche und verlange nach dem reinen und lautern
Evangelium. Er sprach kein Wort und wandte
sich um und verbrachte einen einsamen Bettag,
denn die Versammlung schien sich recht lange
auszudehnen.

So war dem Christen sein Herz schwer ge-
worden und für die vielen Fragen, die so un-
erwartet auf ihn eindrangen, schien ihm die

Abcndstille in den Bergen gut zu sein. Soll
ich mit List reden und disputiren? Darin ist
es mir Meister. Soll ich ihm direkt diese

Versammlungen verbieten? Ich mag ihm nicht



met; tfjun; eS tolirbe mich nicht toerflc^eri ober

gar SBiberftanb teiften; bann märe ber 93rud^>

ooßenbet. Dber ift eS im Stecht unb ich im
Unrecht? fèat's nicht febon öiet gcbeif3ety,'unfere
Seit babe nicht met;r ben ©tauben ber SSäter?
3ft nicht feine Stnfic^t burcbmeg auf's 33ibelmort
gegründet? Dber foßen mir jebeS unferet SBege
ge^en unb unS in biefen ©adjen nicht umein=
anber belümmern? ©ann ift'S freilid; nicbt
mebr toie früher ; mir S^ei finb nicbt mebr
©ineS, fonbern Smei.

ünb mie ©briften fo nacbbadjte, ba leuchtete
ber SJtonb über ben ©tetfcberfattet unb gofj fein
Siebt über ben filbergldnjenben girn unb er=

leuchtete bie gfetfenbbrner unb bie ferne SBerg;
fette brausen im Sanb. ©briften erhob fieb unb
febagte noch einmal über all bie ftiße $racbt. ©a
tear ber ©ebanle in ihm feft, bafj ©ott unfer 2IHer
aSater ift unb mir arme Sîenfcbeniinber barin ©inS
feitt foHten, in ©emutb feine SBunber anzubeten.

©briften mar ben monbbefebienenen SBeg zu
©bal gefiiegen unb febritt burcb bie mit Satten
eingezäunte ©äffe auf fein &auS zu. ©cbarf
Zeichneten fieb bie fdjmarzen ©chatten ber Dbft=
bäume an ber ©tirnfeite unb auf betn ©ebinbek
bacb beS &aufeS, über baS ber Stonb feinen
(Silberglanz marf. Sßie lautlos ftill unb frieblicb
fein befdjeibeneS^eim mitten in ben Säumen liegt.
2Xber nirgenbS ein Sichtfcbimmer. ©och ift baS
JgauS unberfchloffen. @r ift halb burcb bie
Wenigen ©emäcber ber SBobnung geeilt, um fieb
Zu überzeugen, baff fein Sift nicht um ben SGßeg

ift. ©r fpürt, mie btöfclich baSSlut ihm zu Ropf
fteigt unb baS igerz Irampfbaft ihm meb tbut unb
bie gauft fieb £>attt unb ein fÇluch ftcb auf bie
Sieben brängt. ®a fäßt fein Slid auf's Rinber*
bett; bort fd^eint ber Stonb mit tooßem ©lanj
auf bie blonben Soctenlöpfe feiner Rinber. ®aS
ift ihm ein milber ©ngetgrufj unb ber 3orn ift bor=
über, benn ber S^u tann nicht ba fein, mo
ein ©nget ift. Seife tritt er zum Sette btu.
©ieb', fie haben einanber umfdjlungen. SBie
tieblich fie fcblummern; mie ruhig unb frieblicb
%e Sltbemzüge; mie fanft ihre ©räume! Sange
Seit blieb ©briften am Settlein flehen ; bann
ffürte er eine ©bräne bom Sluge rinnen unb
in feinem Gerzen fpracb eine ©timme: „grieöe
auf ©rben! " ©r betete unb fegnete feine Rinber.

Stber eS märe ihm zu febmer gemefen, ba zu
bleiben; er ging mieber biuauS in bie beliebe
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Stonbnad;t unb fdjlenberte meiter burcb bie ©äffe,
begierig, ob bie Stutter nicht beS SSegeS läute.

SBaS ift mobl bort bei Staurer'S loS
©ie ganze genfterreibe beS föaufeS ftrabtt in
fefilidjer Seleucbtung unb baS Sampenlicbt bon
innen ftreitet mit bem ©überglänz beS SîoitbeS.
©ine fiiße Sermutbuitg tuirb bei ©briften zur
©emiffbeit unb führt ihn zum JßauS unb heimlich
auf bie Saube neben bèn genfierpfoften. ®a ftbett
fie biebt gebrängt auf Sänfen unb ©tüblen unb
auf bem Dfen, meift SBeiber, alte unb junge, aber
auch eine Sinzabi Stänner, aßeS gute Selannte.
©inzelne hatten febon länger mehr ober meniger
ber ©eltirerei gebulbigt, bon Slnbern mar
©briften böslich erftau'nt, fie bi« ?u finben.
©ort faff fein Sifi, auf ber ©eboofs bie gefalteten
(gänbe, öaS liebliche Röpfcben etmaS feitmärtS
geneigt, bie Singen zu Soben gerichtet, mit
traurigem, fcbmer'zlicbem SluSbriui in bem fonft
fo frohen ©efidjt. Unb biebt an feiner Seite
eine Sßerfon, bie ihm ftetS im ©runb ber ©eele
zumiber mar, ^anfen--^SeterS Stäbi genannt,
©ie mar mit feinem Sift zur Untermeifung ge-
gangen, mar febon bamalS ein grofjgemacbfeneS
freches Steitfcbi, mitb unb ausgelaufen mie lein
anbereS, baS mand;en bummen Streich anftiftete.
SBie es ber ©chute entmachten mar, mar eS

halb befannt als anläffig unb leichtfertig, unb
ba eS ber Sucht ber ©Item aus bem SBege zu
geben muffte, forgten ihm biefe für einen guten
ißlab im SBelfdjert. Sefet mar eS zurüctgelommen
mit bornehmen SRahieren, bie in mertmürbiger
SBeife mit feiner groben unb rohen Slrt b'er=

mifebt maren. Slber noch fonberbarer nahm fid;
ber ©ifer aus, als S3elet;rte Slnbere zu belehren,
©ie febaute auch iefet nicht zu Soben, fonbern
in berber, ftolzer greube grabauS, unb faff neben
bem armen, zerlnirfcbten Sifi gerabe mie ihr
ftarler, Iräftiger ©cbuÇengel ©abritt.

©och btefe ^Betrachtungen bauerten nicht
lange. ©briftenS Slufmerlfamleit folgte febon
ben SBorten beS ihm unbelannten ©tunbènbalterS,
ber in bem biefen Seilten eigenartigen ©on
eben an einer ©efebiebte angelangt mar.

„3n einer amerilanifchen ©tabt lebte ein
junges, glüdlicbeS ©bepaar, beffen ©tücl lange
Seit ungetrübt mar. ®a lernte bie grau ben
ißrebiger einer religiöfen ©enoffenfebaft lernten,
bie fich meift aus ben ärmften, unterften Rtaffen
ber bortigen Seböllerung zufammenfehte. §ier

weh thun; es würde mich nicht verstehen oder

gar Widerstand leisten; dann wäre der Bruch
vollendet. Oder ist es im Recht und ich im
Unrecht? Hat's nicht schon viel geheißen/unsere
Zeit habe nicht mehr den Glauben der Väter?
Ist nicht seine Ansicht durchweg aus's Bibelwort
gegründet? Oder sollen wir jedes unserer Wege
gehen und uns in diesen Sachen nicht umein-
ander bekümmern? Dann ist's freilich nicht
mehr wie früher; wir Zwei sind nicht mehr
Eines, sondern Zwei.

Und wie Christen so nachdachte, da leuchtete
der Mond über den Gletschersattel und goß sein
Licht über den silberglänzenden Firn und er-
leuchtete die Felsenhörner und die ferne Berg-
kette draußen im Land. Christen erhob sich und
schaute noch einmal über all die stille Pracht. Da
war der Gedanke in ihm fest, daß Gott unser Aller
Vater ist und wir arme Menschenkinder darin Eins
sein sollten, in Demuth seine Wunder anzubeten.

Christen war den mondbeschienenen Weg zu
Thal gestiegen und schritt durch die mit Latten
eingezäunte Gasse auf sein Haus zu. Scharf
zeichneten sich die schwarzen Schatten der Obst-
bäume an der Stirnseite und auf dem Schindel-
dach des Hauses, über das der Mond seinen
Silberglanz warf. Wie lautlos still und friedlich
sein bescheidenes Heim mitten in den Bäumen liegt.
Aber nirgends ein Lichtschimmer. Doch ist das
Haus unverschlossen. Er ist bald durch die
wenigen Gemächer der Wohnung geeilt, um sich

zu überzeugen, daß sein List nicht um den Weg
ist. Er spürt, wie plötzlich das Blut ihm zu Kopf
steigt und das Herz krampfhaft ihm weh thut und
die Faust sich ballt und ein Fluch sich auf die
Lippen drängt. Da fällt sein Blick aus's Kinder-
bett; dort scheint der Mond mit vollem Glanz
auf die blonden Lockenköpfe seiner Kinder. Das
ist ihm ein milder Engelgruß und der Zorn ist vor-
über, denn der Zorn kann nicht da sein, wo
ein Engel ist. Leise tritt er zum Bette hin.
Sieh', sie haben einander umschlungen. Wie
lieblich sie schlummern; wie ruhig und friedlich
ihre Athemzüge; wie sanft ihre Träume! Lange
Zeit blieb Christen am Bettlein stehen; dann
spürte er eine Thräne vom Auge rinnen und
in seinem Herzen sprach eine Stimme: „Friede
aus Erden! " Er betete und segnete seine Kinder.

Aber es wäre ihm zu schwer gewesen, da zu
bleiben; er ging wieder hinaus in die herrliche
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Mondnacht und schlenderte weiter durch die Gasse,

begierig, ob die Mutter nicht des Weges käme.
Was ist wohl dort bei Maurer's los?

Die ganze Fensterreihe des Hauses strahlt in
festlicher Beleuchtung und das Lampenlicht von
innen streitet mit dem Silberglanz des Mondes.
Eine stille Vermuthung wird bei Christen zur
Gewißheit und führt ihn zum Haus und heimlich
auf die Laube neben den Fensterpfosten. Da sitzen
sie dicht gedrängt auf Bänken und Stühlen und
auf dem Ofen, meist Weiber, alte und junge, aber
auch eine Anzahl Männer, alles gute Bekannte.
Einzelne hatten schon länger mehr oder weniger
der Sektirerei gehuldigt, von Andern war
Christen höchlich erstaunt, sie hier zu finden.
Dort saß sein Lisi, auf der Schooß die gefalteten
Hände, das liebliche Köpfchen etwas seitwärts
geneigt, die Augen zu Boden gerichtet, mit
traurigem, schmerzlichem Ausdruck in dem sonst
so frohen Gesicht. Und dicht an seiner Seite
eine Person, die ihm stets im Grund der Seele
zuwider war, Hansen-Peters Mädi genannt.
Die war mit seinem List zur Unterweisung ge-
gangen, war schon damals ein großgewachsenes
freches Meitschi, wild und ausgelassen wie kein

anderes, das manchen dummen Streich anstiftete.
Wie es der Schule entwachsen war, war es

bald bekannt als anlässig und leichtfertig, und
da es der Zucht der Eltern aus dem Wege zu
gehen wußte, sorgten ihm diese für einen guten
Platz im Welschen. Jetzt war es zurückgekommen
mit vornehmen Massieren, die in merkwürdiger
Weise mit seiner groben und rohen Art ver-
mischt waren. Aber noch sonderbarer nahm sich

der Eiser aus, als Bekehrte Andere zu bekehren.
Sie schaute auch jetzt nicht zu Boden, sondern
in derber, stolzer Freude gradaus, und saß neben
dem armen, zerknirschten Lisi gerade wie ihr
starker, kräftiger Schutzengel Gabriel.

Doch diese Betrachtungen dauerten nicht
lange. Christens Aufmerksamkeit folgte schon
den Worten des ihm unbekannten Stundenhalters,
der in dem diesen Leuten eigenartigen Ton
eben an einer Geschichte angelangt war.

^ „In einer amerikanischen Stadt lebte ein
junges, glückliches Ehepaar, dessen Glück lange
Zeit ungetrübt war. Da lernte die Frau den
Prediger einer religiösen Genossenschaft kennen,
die sich meist aus den ärmsten, untersten Klassen
der dortigen Bevölkerung zusammensetzte. Hier
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fanb fie iferen igeilanb unb ifer tear ïlar, bafe
fie ifen früher niefet befeffen featte. ©eit biefem
©age mar ber Unfriebe in bie gamilie einge«
tefert, benti ifer ïlîann moEte eê bureaus nicfet
bulben, bafe fie gerabe mit biefen Seuten ©emeim
fc^aft Pflege. @r berfucfete eê mit Siebe unb
feiott ifer an, fie möcfete bocb in biefer ober jener
ßircfee ober ©enoffenfcfeaft ifere ©rbauung fudjen,
fo biet fie moEe, nur nicbt bort, bei ben Seuten,
bie iferer gefeEfefeaftticfeen ©teEung fo fern
ftänben. StEein SJiartfea blieb ftanbfeaft. ©ie
featte nur baê ©ine SBort: SJtan mufe ©ott
rnefer gefeorefeen alê ben EJtenfcfeen. 3fer SEann
befdfemor fie unb fteEte ifer in bemeglicfeen SBorten
bor, bafe baê ©tücf unb ber triebe ber Familie
babon abhänge. StEein SEartfea'ê ©tauben mar
feft unb ftarï. ©ie fannte baê 2Bort : iefe bin
niefet gefommen, grieben ju bringen, fonbern
baê ©efemert. Unb atê ber SEann fid? niefet
beïeferen moiïte, ba begann für SEartfea eine

lange, fernere Seibenêjeit, ba er anfing, fid?
bem ©runïe su ergeben, unb fie mit ©pott unb
ijjofen beleibigte, ja tfeätticfe mifefeanbelte. SEartfea
ertrug StEeê ft iE unb gebutbig; mufete fie ja,, bafe

fie bie geinbfcfeaft ber EBelt tragen, bafe fie mie
ber föeilanb bié ©cfeläge ber geinbe beê Rimmel--
reicfeê bulben mufete. ©a gefcfeafe eê einmal,
bafe ber SEann mieberum Stacfetê auê bem
SBirtfeêfeaufe feeimïam, bom gorn über feine
©attin ergrimmt. gefet feörte er bon aufeen
im 3^nimer SEartfea mit tauter ©timme für
ifen beten; er rife bie Schüre auf, fafe fie auf
ben Knieen mit erhobenen tQänben; jefet mar
fein tgerj befiegt unb er ftürjte fid; neben fie
auf bie Kniee unb umarmte fein SBeib unb
mar betefert,"

ßferiften fafe, mie feine grau bittertiefe meinte,
©r felbji fcfelicfe fiefe in tiefen, fefemeren ©ebanïen
babon, jurüd in bie ©äffe unb meiter. SEufe
eê benn burefe folcfeeê Jgerseleib feinburefegefeen
igaben fie niefet miteinanber in aEer ©efemaefe«

feeit, aber mit reblidfeem, gutem ©treben gefuefet,
©otteê EBiflen ju erfüEen, mit gegenteiliger
greunblicfeteit unb Siebe unb getreuer Slrbeit
auefe ©Ott gebient? fèaben fie niefet in tXnter=

meifung unb in ber Kird;e im ©tauben ber
Später fiefe erbaut? SBar nidfet ©otteê ©egen
bei ifenen gemefen? Verlangt benn ©ott bon
ifenen biefe innere, gemaltfame Stufregung?
3fi feier in biefer ©tube brinnen, in biefer

33erfammtungbaê9îeicfe©otteêunbfonftnirgenbê?
Unb er fafe über fid) ben meiten, grofeen Rimmel
mit ben funfetnben ©ternen unb bem griebenê=
ticfe>t beê SEonbeê unb unten im ©feat ben

gtifeernben gtufe unb bort bie SDäe^er beê ©örf«
leinê unb in iferer SEitte ben meifeen, glânjenben
Kircfetfeurm. ©aê StEeê erfefeien ifem mie ein
grofeeê, fcfebneê EHtb beê griebenê. ©ort in
ber Kirefee ift er mit feiner ©etiebten geftanben
unb bor ifenen ber Pfarrer, ber in mitben,
freunbtiefeen SBorten ben ©egen fferaefe ju feinem
©feebunb. Unb jefet finb fie gefommen unb
feaben feine Siebe ifem fortgenommen, bort in
jeneê tgauê feinein, unb er foE bertaffen auf
ber ©trafee ftefeen.

II.
SBenn baê E3anb ber Siebe, baê jmei SEerifcfeen

umfefetingt, brofet tofe ju merben, fo eilen ges

fcfeäftig feunbert föänbe feerbei, eê naefe Kräften
meiter' ju löfen. SBenn ein glämmlein ber

gmietraefet ju ftadern beginnt, bann feat ber
böfe ©eiji genug ©iener sur tganb, bie ©efeeiter
anlegen unb naefe Beibeêfrâften btafen unb

fd;alten, bamit feoefeauf bie gtamme teefege unb
fie in iferer föeiligteit beteuefete. ©ie ©ngel
fingen Worn Rimmel gnebe auf ©rben!
Unb bie ©eufet ber Untermelt fcfeüren baê geuer
beê ©treiteê.

„§e, ßferiften, menn iefe biefe märe! 3iein,
bei ©ott! fo liefe iefe mir niefet aufffeieten!
feat boefe auefe StEeê feine ©renjen unb biefe
©aefee tfeut niefet gut, niefet gut im Jgauê nnb
niefet gut in ber ©emeinbe." ©o rebete ber

Sîacfebar ©oni auf unfern ©ferifien ein, ffeät am
Slbenb auf bem ^eimmeg auê bem ©orfmirtfeê»
feauê.

„©iefe, mie bie borfein, ber ©efeneiber unb
ber ©cfenifeler, über bie ©tünbelei geffeottet
feaben, ba fafe iefe mofet, ©feriften, bafe bir'ê
ni^t reefet mar, meit bu ben teiefetfertigen ©on
niefet moefeteft unb meit eê fie niefetê angefet,
maê bei bir unb beiner gamilie borgefet, unb
eê mar reefet, bafe bu ifenen ifere ©ticfeeteien ber«

miefen feaft. Stber bon mir meifet bu ja, mie

icfe'ê meine, unb iefe fefee auefe, mie beine grau je

länger je rnefer biefem neuen ©eïtirermefen naefe«

läuft, ©iefe, baê gefet, biê fie bir StEeê auê
bem ^auê trägt, um ifere fßrebiger ju unter«

fealten, unb bid) nnb bie Kinber bernaefetäffigt
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fand sie ihren Heiland und ihr war klar, daß
sie ihn früher nicht besessen hatte. Seit diesem
Tage war der Unfriede in die Familie einge-
kehrt, denn ihr Mann wollte es durchaus nicht
dulden, daß sie gerade mit diesen Leuten Gemein-
schaft pflege. Er versuchte es mit Liebe und
hislt ihr an, sie möchte doch in dieser oder jener
Kirche oder Genossenschaft ihre Erbauung suchen,
so viel sie wolle, nur nicht dort, bei den Leuten,
die ihrer gesellschaftlichen Stellung so fern
ständen. Allein Martha blieb standhaft. Sie
hatte nur das Eine Wort: Man muß Gott
mehr gehorchen als den Menschen. Ihr Mann
beschwor sie und stellte ihr in beweglichen Worten
vor, daß das Glück und der Friede der Familie
davon abhänge. Allein Martha's Glauben war
fest und stark. Sie kannte das Wort: ich bin
nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern
das Schwert. Und als der Mann sich nicht
bekehren wollte, da begann für Martha eine

lange, schwere Leidenszeit, da er anfing, sich
dem Trunke zu ergeben, und sie mit Spott und
Hohn beleidigte, ja thätlich mißhandelte. Martha
ertrug Alles still und geduldig; wußte sie ja,, daß
sie die Feindschaft der Welt tragen, daß sie wie
der Heiland diè Schläge der Feinde des Himmel-
reichs dulden mußte. Da geschah es einmal,
daß der Mann wiederum Nachts aus dem
Wirthshause heimkam, vom Zorn über seine
Gattin ergrimmt. Jetzt hörte er von außen
im Zimmer Martha mit lauter Stimme für
ihn beten; er riß die Thüre auf, sah sie auf
den Knieen mit erhobenen Händen; jetzt war
sein Herz besiegt und er stürzte sich neben sie

auf die Kniee und umarmte sein Weib und
war bekehrt."

Christen sah, wie seine Frau bitterlich weinte.
Er selbst schlich sich in tiefen, schweren Gedanken
davon, zurück in die Gasse und weiter. Muß
es denn durch solches Herzeleid hindurchgehen?
Haben sie nicht miteinander in aller Schwach-
heit, aber mit redlichem, gutem Streben gesucht,
Gottes Willen zu erfüllen, mit gegenseitiger
Freundlichkeit und Liebe und getreuer Arbeit
auch Gott gedient? Haben sie nicht in Unter-
Weisung und in der Kirche im Glauben der
Väter sich erbaut? War nicht Gottes Segen
bei ihnen gewesen? Verlangt denn Gott von
ihnen diese innere, gewaltsame Aufregung?
Ist hier in dieser Stube drinnen, in dieser

VersammlungdasReichGottesundsonstnirgends?
Und er sah über sich den weiten, großen Himmel
mit den funkelnden Sternen und dem Friedens-
licht des Mondes und unten im Thal den

glitzernden Fluß und dort die Dächer des Dörf-
lews und in ihrer Mitte den weißen, glänzenden
Kirchthurm. Das Alles erschien ihm wie ein
großes, schönes Bild des Friedens. Dort in
der Kirche ist er mit seiner Geliebten gestanden
und vor ihnen der Pfarrer, der in milden,
freundlichen Worten den Segen sprach zu seinem
Ehebund. Und jetzt sind sie gekommen und
haben seine Liebe ihm fortgenommen, dort in
jenes Haus hinein, und er soll verlassen auf
der Straße stehen.

II.
Wenn das Band der Liebe, das zwei Menschen

umschlingt, droht lose zu werden, so eilen ge-
schäftig hundert Hände herbei, es nach Kräften
weiter zu lösen. Wenn ein Flämmlein der

Zwietracht zu flackern beginnt, dann hat der
böse Geist genug Diener zur Hand, die Scheiter
anlegen und nach Leibeskräften blasen und
schalten, damit Hochauf die Flamme lechze und
sie in ihrer Heiligkeit beleuchte. Die Engel
singen vom Himmel her: Friede auf Erden!
Und die Teufel der Unterwelt schüren das Feuer
des Streites.

„He, Christen, wenn ich dich wäre! Nein,
bei Gott! so ließ ich mir nicht aufspielen! Es
hat doch auch Alles seine Grenzen und diese

Sache thut nicht gut, nicht gut im Haus und
nicht gut in der Gemeinde." So redete der

Nachbar Toni auf unsern Christen ein, spät am
Abend auf dem Heimweg aus dem Dorfwirths-
Haus.

„Sieh, wie die vorhin, der Schneider und
der Schnitzler, über die Stündelei gespottet
haben, da sah ich wohl, Christen, daß dir's
nicht recht war, weil du den leichtfertigen Ton
nicht mochtest und weil es sie nichts angeht,
was bei dir und deiner Familie vorgeht, und
es war recht, daß du ihnen ihre Sticheleien ver-
wiesen hast. Aber von mir weißt du ja, wie

ich's meine, und ich sehe auch, wie deine Frau je

länger je mehr diesem neuen Sektirerwesen nach-

läuft. Sieh, das geht, bis sie dir Alles aus
dem Haus trägt, um ihre Prediger zu unter-
halten, und dich und die Kinder vernachlässigt



unb ben Kopf t>oH unnühem $eug §at. <ga,
ba märe ich balb mit fertig, ©a fieUte id?

ju Soben: entmeber — ober! — ©o? ®u
miberfprid?ft mir? SSan foil bie Ueberjeugung
achten? SSan foil baS religiöfe ©emiffen nic^t
beriefen? ©aS fag id? aud?. 2tber ba fief)
ben SDlaurer, bei bem fie jefet bie Serfammlung
galten unb ber Unfereinen bor grömmigfeit
nid?t mehr gtüfjen mag unb ben falben ®ag
auf ber ©trafje ift. 2Bo ^at ber feine Ueber*

jeugung ^er? SBar baS nid?t ftets ein auf*
begehrifcber, borlauter Kerl, ber überall baS
Sîaul offen galten, unb befehlen moHte unb
ber punfto @hrlid?feit befanntlich nie rec^t fauber
mar? ©u meifst, mie er bon <pauS ju IgauS
gelaüfen ift, um ©emeinbratf? ju merben. —
3Bie er bann nid?t gemäl?lt mürbe, ba ^at er
fid? auf einmal auf öie SjMitif gemorfen unb
hat über 2lUeS loSgejogen unb gefd?impft, als
ob alle Segierenben ©ummföpfe unb Serbred?er
toären, unb mie eS unferer $eit am rechten ©eift
beS ©laubenS unb ber grömmigfeit fehle. ©a
l?at er nun freiließ feine Seute gefunben, bie
ihm gnäbig unb ^erablaffenb baS <gänblein
fd?üttetn unb il?n begrüben als ben rechten
SolfSmann bom eilten ©d?rot unb Korn, mie
eS gottlob nod? fold?e gebe in ben Sergen.
Unb feitf?er tfuit er fromm unb l?at allerlei
bornefmte Sefanntfd?aften. Unb bann fagt man,
baS fei Seligion! ©eh' mir meg: ?ßolitif ift'S
unb bie braucht bie Seligion als -Sittel für
ihre gmeefe unb berfd?reit bie ©egner als bie
puren Reiben. — 3«/ ©fmifien, Sed?t ^aft bu
toieberum, baff man nid?t 3lUe in benfelben
Kratten merfen foil, unb bafs es biele aufrichtige
Seelen barunter gibt, bie baS 3Bal?re fueben,
aber um fo fd?änblid?er, menn fie irre geführt
toerben bon unreblid?en unb falfchen Sß*opl?eten.
©eh', !lär' beine grau auf, unb menn fie'S nicht
glauben miH, am ©nbe befiehlft b u unb baS
©eftürm h<U «in @nb' «nb bu h<*ft beinen
grieben."

©o fdjieben fie bon einanber unb (S^riften
muffte ftd? geftehen, baff ©oni nicht ganj Un*
recht hatte, unb menn er fid? ben Saurer recht bor*
fteüte, mie er früher mar unb mie er jefct ift,
fo fam er ihm auf's fèaar bor, mie ein ©pifc*
oube in ber Sönd?Sfutte. Dber fann ich mid?
täufchen? ©hue ich ih^" Unrecht? Kann nicht
toirflid? burch ©otteS ©nabe in ihm eine inner*
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lid?e Seränberung bor fich gegangen fein?
Kann nicht ©Ott gerabe ihn ju feinem 2Berf*

jeug auSerlefen hüben? Silber menn er'S nur
tl?ut, um feiner ©itelfeit ju fröhnen, um in
ber ©emeinbe etmaS borgufteUen, bann möd?t'
ich? thm mahrlich feine elenben Knochen auS
bem Seibe fd?ütteln!

SBäh^enb ©hriften mit foldhen ©ebanfen
unb ©efprächen nach fèaufe ging, machte auch
SiSbetl? ihren 2Beg aus ber Serfammlung nicht
attein, fonbern begleitet bon einer ©d?aar gleich*
geftnnter grauen unb Säbd?en.

„gft'S mahr, Sifi, bein Sann molle bi<h nid^t
mehr in bie Serfammlung gehen Iaffen, mo bu
beinen igeitanb gefunben haft? ga, banf' nur
beinern fèeilanb, baff er bid? mürbig finbet, bie
©d?mad? ©hrifti ?u tragen; fie haben ü?m aud?
in'S ©eficht gefpieen unb ihn mit gäuften ge=

fchlagen. ©aran geigt fich oben bie 2Belt. ©ie
SBelt lann nicht anberS, als ©hriftum berfolgen
unb bie ©eligfeit bon fich ftofjen. 2lber baS
mufj bem ©erid?t borangehen. ®aS finb bie
3eid?en, ba§ in Salbe ber Sichter lommt unb
feine geinbe jerfchmei^en mirb. @S merben ja
Serfud?ungen unb Serfolgungen fomtnen über
bie ©lüubigen, aber mer feft bleibt, mirb bie
Krone beS emigen SebenS ererben. — 2BaS,
Sifi? ©u miHfl noch beinen ©hriften berthei*
bigen? miUft fagen, baB er gut gegen bich fei?
gut, menn er nach beiner ©eligfeit trachtet,
menn er beine ©eele morben mill? ®u miHfi
feinetmiHen beinen himmlifchen Sräutigam ber*
iaffeit unb in ber 2Belt berberben? Sein, baS
millft bu nicht.—greilich, barin h«ft bu Sed?t;
janfen unb ftreiten foUft bu nicht mit ihm; mit
bem ©treiten unb ©isputiren mirb baS §erj unb
ber ©laube unficher. ©S hei&t: ich t»iU fchmeigen
unb meinen SSunb nicht aufthun. ©ag' fein
2Bort pi ihm, bann müffen bie fpifeigen Sßfeile
beS Söfemid?tS bon bir abprallen, unb bete

nur immer für feine ©eele, baf? ©Ott ihn be*

fehren möge. Unb menn er bann ber ©nabe
©otteS miberftef?t, fo ftürgt er fich felber in'S
©erid?t. — Sein, jefct hö^t einmal, maS Sifi
no^ meint! SSiteinanber jur Sßrebigt fönnten
fie gehen! ®aS audh noch! Sift bu noch fo
tief in ber Sßelt? gn bie Kirche ^u ben SBelt*
menfehen unb Unbefehrten! ©aS fann man ja
fd?on thun, aüe ©onntage unb fo biel man
mitt ; aber maS trägt'S ab SidjtS, gar nichts.

und den Kopf voll unnützem Zeug hat. Ha,
da wäre ich bald mit fertig. Da stellte ich
zu Boden: entweder — oder! — So? Du
widersprichst mir? Man soll die Ueberzeugung
achten? Man soll das religiöse Gewissen nicht
verletzen? Das sag ich auch. Aber da sieh
den Maurer, bei dem sie jetzt die Versammlung
halten und der Unsereinen vor Frömmigkeit
nicht mehr grüßen mag und den halben Tag
auf der Straße ist. Wo hat der seine Ueber-
zeugung her? War das nicht stets ein auf-
begehrischer, vorlauter Kerl, der überall das
Maul offen halten, und befehlen wollte und
der punkto Ehrlichkeit bekanntlich nie recht sauber
war? Du weißt, wie er von Haus zu Haus
gelaüfen ist, um Gemeindrath zu werden. —
Wie er dann nicht gewählt wurde, da hat er
sich auf einmal auf die Politik geworfen und
hat über Alles losgezogen und geschimpft, als
ob alle Regierenden Dummköpfe und Verbrecher
wären, und wie es unserer Zeit am rechten Geist
des Glaubens und der Frömmigkeit fehle. Da
hat er nun freilich seine Leute gefunden, die
ihm gnädig und herablassend das Händlein
schütteln und ihn begrüßen als den rechten
Volksmann vom echten Schrot und Korn, wie
es gottlob noch solche gebe in den Bergen.
Und seither thut er fromm und hat allerlei
vornehme Bekanntschaften. Und dann sagt man,
das sei Religion! Geh' mir weg: Politik ist's
und die braucht die Religion als Mittel sür
ihre Zwecke und verschreit die Gegner als die
Puren Heiden. — Ja, Christen, Recht hast du
wiederum, daß man nicht Alle in denselben
Kratten werfen soll, und daß es viele aufrichtige
Seelen darunter gibt, die das Wahre suchen,
aber um so schändlicher, wenn sie irre geführt
werden von unredlichen und falschen Propheten.
Geh', klär' deine Frau auf, und wenn sie's nicht
glauben will, am Ende befiehlst du und das
Gestürm hat ein End' und du hast deinen
Frieden."

So schieden sie von einander und Christen
mußte sich gestehen, daß Toni nicht ganz Un-
recht hatte, und wenn er sich den Maurer recht vor-
stellte, wie er früher war und wie er jetzt ist,
so kam er ihm auf's Haar vor, wie ein Spitz-
vube in der Mönchskutte. Oder kann ich mich
täuschen? Thue ich ihm Unrecht? Kann nicht
wirklich durch Gottes Gnade in ihm eine inner-
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liche Veränderung vor sich gegangen sein?
Kann nicht Gott gerade ihn zu seinem Werk-
zeug auserlesen haben? Aber wenn er's nur
thut, um seiner Eitelkeit zu fröhnen, um in
der Gemeinde etwas vorzustellen, dann möcht'
ich ihm wahrlich seine elenden Knochen aus
dem Leibe schütteln!

Während Christen mit solchen Gedanken
und Gesprächen nach Hause ging, machte auch
Lisbeth ihren Weg aus der Versammlung nicht
allein, sondern begleitet von einer Schaar gleich-
gesinnter Frauen und Mädchen.

„Ist's wahr, List, dein Mann wolle dich nicht
mehr in die Versammlung gehen lassen, wo du
deinen Heiland gefunden hast? Ja, dank' nur
deinem Heiland, daß er dich würdig findet, die
Schmach Christi zu tragen; sie haben ihm auch
in's Gesicht gespieen und ihn mit Fäusten ge-
schlagen. Daran zeigt sich eben die Welt. Die
Welt kann nicht anders, als Christum verfolgen
und die Seligkeit von sich stoßen. Aber das
muß dem Gericht vorangehen. Das sind die
Zeichen, daß in Bälde der Richter kommt und
seine Feinde zerschmeißen wird. Es werden ja
Versuchungen und Verfolgungen kommen über
die Gläubigen, aber wer fest bleibt, wird die
Krone des ewigen Lebens ererben. — Was,
Lisi? Du willst noch deinen Christen verthei-
digen? willst sagen, daß er gut gegen dich sei?
gut, wenn er nach deiner Seligkeit trachtet,
wenn er deine Seele morden will? Du willst
seinetwillen deinen himmlischen Bräutigam ver-
lassen und in der Welt verderben? Nein, das
willst du nicht.—Freilich, darin hast du Recht;
zanken und streiten sollst du nicht mit ihm; mit
dem Streiten und Disputiren wird das Herz und
der Glaube unsicher. Es heißt: ich will schweigen
und meinen Mund nicht aufthun. Sag' kein
Wort zu ihm, dann müssen die spitzigen Pfeile
des Bösewichts von dir abprallen, und bete

nur immer für seine Seele, daß Gott ihn be-

kehren möge. Und wenn er dann der Gnade
Gottes widersteht, so stürzt er sich selber in's
Gericht. — Nein, jetzt hört einmal, was List
noch meint! Miteinander zur Predigt könnten
sie gehen! Das auch noch! Bist du noch so

tief in der Welt? In die Kirche zu den Welt-
menschen und Unbekehrten! Das kann man ja
schon thun, alle Sonntage und so viel man
will; aber was trägt's ab? Nichts, gar nichts.
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©ag' felber, Sift, wer ift jemals bort belehrt
worben Unb baft bu nicht If eut' SIbenb gehört,
wie ber SJÎaurer unb baS ©rini unb bie Stnbern
fo fdjön geugnifj ablegen tonnten über baS
2Berf,Jt>aS ber ^eilaitb in ihnen 0erridjtet hat?
Sttüffen ba nicht bem SBlinben bie Slugen auf--
gehen?"

©nblich toar SiSbeth allein ; fie faf> i£>r tgauS,
über bent ber ïlîonbfcbein lag; auch bie ©tube
toar Ifell bon bem Weiften Sicht, baS bie ©chatten
ber genfterfreuje am S3oben zeichnete. 2lm
genfterbanf fafj ©briften, baS fèaupt auf ben
©ifch geftüfct, als ob er ihren ©intritt nicht ge=

wahrte; lange ftanb SiSbeth lautlos ba, bon
toiberftrebenben ©efühlen gepeinigt, ©oßte fie
herzlich ih« grüben? ©oßte fie befcbämt ihn
um SSerjeihung bitten? ©oßte fie trofcig tlfun,
als ob fie in ihrem beften Stecht unb SlßeS in
Drbnung wäre? Unb immer ftärfer flopfte
baS ^erj, immer heftiger tobten bie ©efüble
in ber 23ruft unb mächtig unb ftürmifch 30g fie
bie alte Siebe, neben ihren ©atten fidf ju fefcen
unb ben 3lrm um ihn ju legen unb p ihm ju
teben, toaS baS ^erj ihr 31t reben befahl. Slber
nein! ©ie ift in ihrem Stecht; er hat teilten
©runb 3u großen; fie muff treu bleiben!

©a fäflt ihr Slid auf baS 33ett ber Einher,
dorthin barf fie gehen. ©ort barf fie ihr
Iger3 leeren, unb fie beugt baS fèaupt über bie
fchlafenben Einblein unb ihre ^h^änen fangen
an, auf bie SSettbecfe 3U faßen. ©ie wujjte
nicht, baf? eS bort noch feucht war bon ihres
SJtanneS Oerborgenem SBeinen. SBeil aber biefe
Shrätten 3ufammentamen über ben &er3en ber
fdhlummemben Einblein, fo ftieg auS ihnen auf
ein SBeihrauch beS griebenS unb legte ben
©cblummer über ein mübeS Sluge unb ein tnübeS
&er3.

III.
©er SJtorgen traf S3eibe mübe unb mürrifch

unb eines ber Einher fieberfrant. ©briften hatte
über jbiefe 3eit bringenbe Slrbeit im SBalbe,
bie ihn ben gansen ©ag bom fèaufe fern hielt.
Slber SiSbeth war mit bem Einbe feiten aBein;
eS war ein beftänbigeS 3lb= unb S^heu ib^r
neuen greunbinnen. SBie fie fo gut bon ©otteS
Stathfchlufe unterrichtet waren! ©aS Einblein
muff fterben ; barin waren fte 3iemlich aße einig.
Unb bas ift gut; barauf muff man fidf freuen.

©enn eS ift bann exogen unb fm* nod^ fo
wenig ©ünben auf jt<h, benn je älter ber
SJtenfch wirb, befto gröfjer wirb ber fèaufe ©ün--
ben, bie er begeht, ©arum ift'S eine ©nabe,
wenn ©Ott bie unfcpulbigen Einher uns weg=
nimmt, benn wir fönnen fie both nicht, recht
erstehen. Unb bas ift gut, um uns 3U bemüthi*
gen. Sifi fm* &aS and? nötbig. <SS ift
noch nicht sans wiêbergeboren; eS h®*
©ebanïen noch biet 3U faft in ber SBelt. ©S

muff suerfi btnunterfteigen in bie unterfte ©rüb=
fal, bamit ©ott es wieber hinaufführen ïann
3um Wahren, Sicht, wenn eS erft recht suge»
rüfiet ift. Unb wenn SiSbeth traurig War unb
bie ©orge um beS Einbes Sehen ihm baS §ers
abbrücfen woßte, fo war baS wieber nicht recht;
baS fei wiber ©ott gemurrt unb gefünbigt unb
rnadje bem Einb baS ©terben nicht möglich,
^a, weinen unb traurig fein, baS foß eS nur,
aber nur über feine ©ünben. ©afür fchide einem
©ott bie ©rübfal; eS foße nur recht befennen
unb SlßeS ihrem fßrebiger fagen. ©enn eS habe
ber Söelt gelebt unb fei noch SBanben
beS ©atanS, unb Wenn eS woße rein werben,
fo rnüffe eS jefet aufrichtig SSufje thun.

Sa, SiSbeth War traurig genug unb immer
trauriger, benn eS war feiner Statur ber innern
Aufregung 3U biet. Unb wenn ©briften SlbenbS

heimfam, bann würbe bem graueli noch fchwerer,
nicht Weil er getabelt unb gefchimpft hätte, im
©egentheil, weil er fo gut, freunblich unb he*3-
lieh War, gerabe als ob er ihm jefet hoppelt fo
biet Siebe erWeifen woßte. ©ann fam eS fich
erft recht unwürbig bor. ©S berbiene ja feine
Siebe. (SS fei boß ©ünbe unb fönne bei ©ott
feine ©nabe finben, weil eS fein Einb 3U fehr
liebe unb fich nicht bon ihm trennen fönne.
Unb überhaupt habe eS bon Sugenb auf nichts
als ©ünbe gethan unb fpüre jefct, wie ©ott
eS berbammen rnüffe.

©haften hatte im ©eheimen manche bittere
SIngft unb Stoib, benn ber geiftige Bufianb
feiner grau machte ihm mehr unb mehr bange.
Slber um SlßeS hätte er fein rauhes SBort gegen
fie über bie Sippen gebracht ; er wufjte, bafj fie
eS nicht ertragen würbe, unb er betete oftmals
im ©tißen, ©ott möge ihm ben rechten 2Beg

geigen, unb bann würbe ihm ftets bon Steuern
ïlar, bafj bie wahre Siebe nimmer aufhören
fann, wenn fie redjt treu bleibt. 2BaS er be*
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Sag' selber, List, wer ist jemals dort bekehrt
worden? Und hast du nicht heut' Abend gehört,
wie der Maurer und das Trini und die Andern
so schön Zeugniß ablegen konnten über das
Werk, Das der Heiland in ihnen Verrichtethat?
Müssen da nicht dem Blinden die Augen auf-
gehen?"

Endlich war Lisbeth allein; sie sah ihr Haus,
über dem der Mondschein lag; auch die Stube
war hell von dem weißen Licht, das die Schatten
der Fensterkreuze am Boden zeichnete. Am
Fensterbank saß Christen, das Haupt auf den
Tisch gestützt, als ob er ihren Eintritt nicht ge-
wahrte; lange stand Lisbeth lautlos da, von
widerstrebenden Gefühlen gepeinigt. Sollte sie

herzlich ihn grüßen? Sollte sie beschämt ihn
um Verzeihung bitten? Sollte sie trotzig thun,
als ob sie in ihrem besten Recht und Alles in
Ordnung wäre? Und immer stärker klopfte
das Herz, immer heftiger tobten die Gefühle
in der Brust und mächtig und stürmisch zog sie

die alte Liebe, neben ihren Gatten sich zu setzen

und den Arm um ihn zu legen und zu ihm zu
reden, was das Herz ihr zu reden befahl. Aber
nein! Sie ist in ihrem Recht; er hat keinen
Grund zu grollen; sie muß treu bleiben!

Da fällt ihr Blick auf das Bett der Kinder.
Dorthin darf sie gehen. Dort darf sie ihr
Herz leeren, und sie beugt das Haupt über die
schlafenden Kindlein und ihre Thränen fangen
an, auf die Bettdecke zu fallen. Sie wußte
nicht, daß es dort noch feucht war von ihres
Mannes verborgenem Weinen. Weil aber diese

Thränen zusammenkamen über den Herzen der
schlummernden Kindlein, so stieg aus ihnen auf
ein Weihrauch des Friedens und legte den
Schlummer über ein müdes Auge und ein müdes
Herz.

III.
Der Morgen traf Beide müde und mürrisch

und eines der Kinder fieberkrank. Christen hatte
über Diese Zeit dringende Arbeit im Walde,
die ihn den ganzen Tag vom Hause fern hielt.
Aber Lisbeth war mit dem Kinde selten allein;
es war ein beständiges Ab- und Zugehen ihrer
neuen Freundinnen. Wie sie so gut von Gottes
Rathschluß unterrichtet waren! Das Kindlein
muß sterben; darin waren sie ziemlich alle einig.
Und das ist gut; darauf muß man sich freuen.

Denn es ist dann erzogen und hat noch so

wenig Sünden auf sich, denn je älter der
Mensch wird, desto größer wird der Haufe Sün-
den, die er begeht. Darum ist's eine Gnade,
wenn Gott die unschuldigen Kinder uns weg-
nimmt, denn wir können sie doch nicht recht
erziehen. Und das ist gut, um uns zu demüthi-
gen. Lisi hat das auch noch nöthig. Es ist
noch nicht ganz wièdergeboren; es hat seine
Gedanken noch viel zu fast in der Welt. Es
muß zuerst hinuntersteigen in die unterste Trüb-
sal, damit Gott es wieder hinaufführen kann
zum wahren Licht, wenn es erst recht zuge-
rüstet ist. Und wenn Lisbeth traurig war und
die Sorge um des Kindes Leben ihm das Herz
abdrücken wollte, so war das wieder nicht recht;
das sei wider Gott gemurrt und gesündigt und
mache dem Kind das Sterben nicht möglich.
Ja, weinen und traurig sein, das soll es nur,
aber nur über seine Sünden. Dafür schicke einem
Gott die Trübsal; es solle nur recht bekennen
und Alles ihrem Prediger sagen. Denn es habe
der Welt gelebt und sei noch in den Banden
des Satans, und wenn es wolle rein werden,
so müsse es jetzt aufrichtig Buße thun.

Ja, Lisbeth war traurig genug und immer
trauriger, denn es war seiner Natur der innern
Aufregung zu viel. Und wenn Christen Abends
heimkam, dann wurde dem Fraueli noch schwerer,
nicht weil er getadelt und geschimpft hätte, im
Gegentheil, weil er so gut, freundlich und herz-
lich war, gerade als ob er ihm jetzt doppelt so

viel Liebe erweisen wollte. Dann kam es sich

erst recht unwürdig vor. Es verdiene ja keine
Liebe. Es sei voll Sünde und könne bei Gott
keine Gnade finden, weil es sein Kind zu sehr
liebe und sich nicht von ihm trennen könne.
Und überhaupt habe es von Jugend auf nichts
als Sünde gethan und spüre jetzt, wie Gott
es verdammen müsse.

Christen hatte im Geheimen manche bittere
Angst und Noth, denn der geistige Zustand
seiner Frau machte ihm mehr und mehr bange.
Aber um Alles hätte er kein rauhes Wort gegen
sie über die Lippen gebracht; er wußte, daß sie

es nicht ertragen würde, und er betete oftmals
im Stillen, Gott möge ihm den rechten Weg
zeigen, und dann wurde ihm stets von Neuem
klar, daß die wahre Liebe nimmer aufhören
kann, wenn sie recht treu bleibt. Was er be-



fürchtet, bag fam. Sag SHerbenfieber be8
Sîinbeg ^at auch bie Gutter angeftedt, bie itt
ber Pflege fid^ überanftrengt hatte unb beten
©emüth in fteter Unruhe gehalten worben war.

3e^t b(ieb natürlich) ©Triften ju fèaufe unb
pflegte ÜJlutter unb Äinb mit ftets gleitet Siebe
unb Sreue. @8 hatte auch auf Sltiorbnung be8

SlrjteS 3iiemanb mehr 3"tritt bei ihr erhalten.
SBährenb bie Âranïheit beg SUnbeg halb ihren
günftigen Verlauf nahm, trat bei ber SDtutter
bie Seriobe be8 ftarlen gieberg ein, mo fie
ftetê in Aufregung ton ©ünbe unb Serbammnifj
fpradh. SlUmälig ïam bie 9îuhe unb bie böHige
SHübigfeit unb ©chwäcpe.

@8 war an einem ©onntag SJlorgen. ©hriften
hatte ba8 genfter ber ^ranfenftube geöffnet, in
welche ber buftige, linbe fèauch be8 erften grüh=
lingg ftrömte. Sie Äranfe faf) aufgebettet
unb richtete ben großen Stich beg bleichen 3lm
gefidhtg unbewegt hinuug in bie erwadjenbe
3latur, bie magern fèânbe über ber Seele ge=
faltet, ©haften fafi neben bem Sette, in einem
Srebigtbudj ftitt für fich lefenb. Se|t trägt ber
fjrühlingghauch ben Klang ber SUrchengtocfen
jum genfter hbïein. ©ie läuten jum ©otteg^
bienft. Unb Wie eg fo läutete unb fonft fo fiiHe
war im ©emach, ba sog bie Äranle ben treuen
Sfteger mit ber iganb su ft<h unb fchtang bie
Slrme ihm um ben £at8 unb weinte. 3lber eg

War fein bittere^ lein fchmerslidjeg Sßeinen,
fonbern wie bag Söfen eineg langen, fdjweren
©chmer^eg. ©ie fprachen nic^tg miteinanber;
eg hat'g auch nicht beburft. ©g war bag
SBieberfinben. Sie Siebe hatte geftegt.

Unb nun ift'g nicht lange mehr gegangen,
fo ftanben fie im felben 3twmer, beibe fonn=
täglich gefchmüdt, unb wanberten am herrlichen
Dftermorgen hinunter in'g Sorf sur Sïirche.
SDa hörten fie bie frohe Djierbotfdjaft bon ber
fSuferftehung. ©g war Sigbeth, al8 gelte eg

iÇw, bie fie auferftanben war bon ber $ranH)eit
Sum Seben, aber auch bon geiftiger Stngfl unb
Sloth su neuem, Harem, frohem Sehen in ber
Siebe unb in treuer ©rfüilung beg bon ©ott
gegebenen Serufe8. Unb fie harten bon bem
Stuferftanbenen, ber su ben berfammelten Jüngern
burch bie berfdjloffene Shüre trat mit bem
®ru§e: griebe fei mit (Such! @8 war, al8 ob
ber Pfarrer su ihnen beiben fpräche, wie ©hriftug
noch heute unfer griebebringer fei unb wie wir
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bag rechte ©hriftenthum baran erlernten foUen,
bafs eg unter ben üJlenfchen unb in ihren §er=
Sen griebe bringt. Sann fprach er weitet ba»

bon, wie bie gamilie ber rechte ©arten fei, wo
ber Saum beg ©hriftenthumg gebeihen lönne;
eine heilige Stiftung ©otteg, in ber Wir sur
Siebe unb sum grieben unb sur Sugenb ersogen
werben. Siber nur ba fann bie gamilie ihre
fegengbotte Aufgabe erfüllen, wo ber Sluferftanbene
weilt mit feinem ©ruffe: griebe fei mit ©uch!

Unb alg fie bom 9îachtmahl nach Saufe
gingen, fpracpen fie nicht biet; bie fersen waren
fo bott, fo freubig unb glüdtich- ©ie haben
eg gefunben itnb haben eg burch ihr ganjeg
Seben treulich bewährt, welche ©eligleit bag
widjtigfte ©ebot beg fèerrn ung bringt: Siebe
©ott unb beinen 9îâchften wie bich felbft!

Son her SBohltljiitiflfeitsIotterie.
31 b b o ï a t : „Sag' 'mal, liebe grau, wag

foH ich &enn öon unferen ©achen sur Serloofung
fchiden?" — grau: „©inen bon beinen fßro-
Seffen, bann wirb wenigfteng einmal einer ge*
Wonnen!"

Sie liebjle SHoMe.

©in ©chaufpieler würbe bon einem Sireltor
gefragt, welche 9îoUe ihm bie liebfte fei. „Sie
©elbrolle," antwortete ohne 3i>gern ber ©efragte.

©ihmerjli^er Slfifftieb.
„©cheiben thut weh!" fagte ©iner, alg ihm

ber 3ahnarst einen Siersadigen augsog.

iSßeife Seljre.

SBenige wiffen, wie biet man wiffen muft,
um su wiffen, wie Wenig man weifj.

2ßin! für faumige Seule.

„3<h bin bei einem ©teHbichein ftetg fehr
pünltlich," fagte einmal Soileau (berühmter
fransöfifcher Sinter, lebte 1636—1711), „benn
ich habe bemerlt, baff Siejenigen, welche warten
müffen, immer blofj an bie gehler !gener
benïen, welche auf fich warten laffen,"

fürchtet, das kam. Das Nervenfieber des
Kindes hat auch die Mutter angesteckt, die in
der Pflege sich überanstrengt hatte und deren
Gemüth in steter Unruhe gehalten worden war.

Jetzt blieb natürlich Christen zu Hause und
pflegte Mutter und Kind mit stets gleicher Liebe
und Treue. Es hatte auch auf Anordnung des
Arztes Niemand mehr Zutritt bei ihr erhalten.
Während die Krankheit des Kindes bald ihren
günstigen Verlauf nahm, trat bei der Mutter
die Periode des starken Fiebers ein, wo sie

stets in Aufregung von Sünde und Verdammniß
sprach. Allmälig kam die Ruhe und die völlige
Müdigkeit und Schwäche.

Es war an einem Sonntag Morgen. Christen
hatte das Fenster der Krankenstube geöffnet, in
welche der duftige, linde Hauch des ersten Früh-
lings strömte. Die Kranke saß aufgebettet
und richtete den großen Blick des bleichen An-
gesichts unbewegt hinaus in die erwachende
Natur, die magern Hände über der Decke ge-
faltet. Christen faß neben dem Bette, in einem
Predigtbuch still für sich lesend. Jetzt trägt der
Frühlingshauch den Klang der Kircheng'locken
zum Fenster herein. Sie läuten zum Gottes-
dienst. Und wie es so läutete und sonst so stille
war im Gemach, da zog die Kranke den treuen
Pfleger mit der Hand zu sich und schlang die
Arme ihm um den Hals und weinte. Aber es

war kein bitteres kein schmerzliches Weinen,
sondern wie das Lösen eines langen, schweren
Schmerzes. Sie sprachen nichts miteinander;
es hat's auch nicht bedurft. Es war das
Wiederfinden. Die Liebe hatte gesiegt.

Und nun ist's nicht lange mehr gegangen,
so standen sie im selben Zimmer, beide sonn-
täglich geschmückt, und wanderten am herrlichen
Ostermorgen hinunter in's Dorf zur Kirche.
Da hörten sie die frohe Osterbotschaft von der
Auferstehung. Es war Lisbeth, als gelte es

ihr, die sie auferstanden war von der Krankheit
zum Leben, aber auch von geistiger Angst und
Noth zu neuem, klarem, frohem Leben in der
Liebe und in treuer Erfüllung des von Gott
gegebenen Berufes. Und sie hörten von dem
Auferstandenen, der zu den versammelten Jüngern
durch die verschlossene Thüre trat mit dem
Gruße: Friede sei mit Euch! Es war, als ob
der Pfarrer zu ihnen beiden spräche, wie Christus
noch heute unser Friedebringer sei und wie wir
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das rechte Christenthum daran erkennen sollen,
daß es unter den Menschen und in ihren Her-
zen Friede bringt. Dann sprach er weitev da-
von, wie die Familie der rechte Garten sei, wo
der Baum des Christenthums gedeihen könne;
eine heilige Stiftung Gottes, in der wir zur
Liebe und zum Frieden und zur Tugend erzogen
werden. Aber nur da kann die Familie ihre
segensvolle Aufgabe erfüllen, wo der Auferstandene
weilt mit seinem Gruße: Friede sei mit Euch!

Und als sie vom Nachtmahl nach Hause
gingen, sprachen sie nicht viel; die Herzen waren
so voll, so freudig und glücklich. Sie haben
es gefunden und haben es durch ihr ganzes
Leben treulich bewährt, welche Seligkeit das
wichtigste Gebot des Herrn uns bringt: Liebe
Gott und deinen Nächsten wie dich selbst!

Von der Wohlthätigkeitslotterie.
Advokat: „Sag' 'mal, liebe Frau, was

soll ich denn von unseren Sachen zur Verloosung
schicken?" — Frau: „Einen von deinen Pro-
zeffen, dann wird wenigstens einmal einer ge-
Wonnen!"

Die liebste Rolle.

Ein Schauspieler wurde von einem Direktor
gefragt, welche Rolle ihm die liebste sei. „Die
Geldrolle," antwortete ohne Zögern der Gefragte.

Schmerzlicher Abschied.

„Scheiden thut weh!" sagte Einer, als ihm
der Zahnarzt einen Vierzackigen auszog.

Weise Lehre.

Wenige wissen, wie viel man wissen muß,
um zu wissen, wie wenig man weiß.

Wink für säumige Leute.

„Ich bin bei einem Stelldichein stets sehr
pünktlich," sagte einmal Boileau (berühmter
sranzösischer Dichter, lebte 1636—1711), „denn
ich habe bemerkt, daß Diejenigen, welche warten
müssen, immer bloß an die Fehler Jener
denken, welche auf sich warten lassen."


	Friede auf Erden!

